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S)û5 pI)#oIogifd)e 3al)r
Ter ©rets lebt oierntal fo fd^nell tt)ie bas Ätitb

ijßrofeffor bu Stout) oom iPafteur=3ttftitut in
S3aris ift ber ©ntbeder bes phbfiologifdfen 3al)res.
Tanad) tann ein SRenfd) burd)aus älter fein, als
er nad) feinen. Salenb erfahren 3ät)lt, aber aud)
jünger. SBiffen roir nun überhaupt, toie alt roir
finb? Sahen roir §offnung, jünger 3U fein, als
unfere geroöhnlidjen 3ai)re es ait3eigen? Sooiel
ift uns ja allen betatmt, baß ein HKenfd) älter ober
jünger ausfetjen tann, als er ift. Unb ba hoben
toir's: er ift bann in Sßirtlidjteit aud) älter ober
jünger; fein Htusfehen brüdt feine pl)t)fiologifdjen
3al)re aus, unb bie benteffen fein tatfäd)lid)es
Hilter, nämlich bas titter ber 3ellengeroebe feines
Organismus.

ffltan tann bie Tauer unb bie Htblaufsgefchroim
bigteit bes Hebens bei einigen italtblütern ocr»
änbern, bas hat fdjon Jacques £oeb an SRiiden
nad)gctoiefen. Ster mar bie äußere Temperatur
ausfchlaggebenb für ben ©nergieoerbraud) unb ba=

mit für bie fiebensbauer. Das Hebert ber StRüden

betrug 20 Tage bis 6 dRonate, je nach ben HBärme»

oerhältniffen. 33SeId)er Unterfdjieb ©ine §erab=
fetjung ber Temperatur um 10 ©rab brachte jeroeils
eine Hkrboppelung ber fîebens3ert bes 3nfetts.

©arrel hat bann gegeigt, bafg gan3e Kolonien
non 3elien in ooller 3ortpflari3ungstätigteit be=

ftehen tonnen, roemt fie oom Organismus ab=

getrennt finb, fie erfahren roeber Titter nod) Tob.
©s ift bei biefen ©rperimenten nur eins erforber»
lieh-: man muß bie er3eugten ffiiftftoffe entfernen,
unb bie3ellentulturen entroideln fid) gleichmäßig
roeiter. 3h* Ttlter überfchreitct alfo bie normale
fiebensbauer bes Tierorganismus, beut fie eut»

nommen mürben. Unb baraus folgt: bie Hilters»
erfd)einungen rühren bei ben Organismen oon
ber Stnhäufung oon ©iften her-

5Run ging ©arrel ba3U über, auf ©runb biefer
fyeftftellungen bie ©eroebetulturen auf ihr 2Bad)s=
tum hin 3U beobad)ten. So gelang es il)m, bas
Hïlterroerben eines Organismus regelred)t 3U
meffen. SBenn tleine Teile eines lebenben ©e=
mebes einem Tiere entnommen unb in eine
frembe Umgebung oerpflan3t roerben, bie ooll»
tommen frei oon 3MI)rftoffen ift, fo 3eigen fie
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bennoch HBadfstumstätigteit (alfo eine autonta»
tifche). 9Jlan tann bie Tauer unb bie ©efd)roinbig=
teit biefer ©rfd)einung nad)meffen. 3m 3ellem
geroebe finb alfo 2l3adjstumsenergien 3urüd*
geblieben. 23eim ©rnbrgo ift biefe ©nergie nodj
erheblict) größer als beim neugeborenen fiinb.
ÏGâhrenb ber 3ugenb unb ber folgenben Uîeifegeit
nimmt bie Sßadjstumstätigteit bes ©eroebes meiter
ftänbig ab. 3m fortgefdjrittenen Ttlter tann man
bas 3l3ad)stum bann nicht mehr oerfolgen. Tas
3unehmenbe Schmittben ber 2Bad)stumsenergie
oerrät entfpred)enb Iaufenbe Steränberungen ber
©eroebefunttionen unb ber 33efd)affenheit bes

plasmas. HBir roiffen ja, baß bie Htltersphbfio»
gnomie ein eingefallenes, lofes unb pampiges
©emebe geigt.

Stuf bie ©arrelfdje dRethobe baute iflrofeffor
Dtout) auf, als er ber Seilung oon HBunben feine
Hlufmertfamteit fchentte. Hin ber jjfront begannen
biefe ©rperimente. HBenn man haargenau auf
einem 23Iatt fterilen 3Ulophanpapiers einen Hlb»

brud ber HBunbe mad)t, tann man bie öamit feft=

gehaltene Htusbefmung ber HBunbe in Ouabrat»
3entimetern berechnen unb ben 2rortfd)ritt ber
Seilung oon Tag 311 Tag eintragen, ©s 3eigt fid),
baß bie auf ben Tag entfallenöe geheilte 3läd)e
nicht gleicßbleibenb ift, fonbern fid) in beut HRaße

oerringert, roie bie HBunbe tleiner mürbe. Tie
Seiltraft bes ©emebes läßt in gleichmäßigem
Tempo nach- StRan tann fid) beuten, roie feßr man
fid) bemühte, bas matljematifdje ©efeß ber Set»

lung 3U finben. So märe es möglich, im ooraus
ben 3eitpun!t ber Solang 3U berechnen.

HBie man feftftellte, beeinflußt bas Hilter eines

ÏRenfdjen (ober eines Tieres) bie Suroe ber Set»

lung. HBenn bas Hilter bes Hterrounbeten unb bie
Hlusbehnung feiner HBunbe gegeneinanber ab»

geroogen mürben, tonnte man ben 3eitpuntt ber

Seilung oorherfagen. Tiefe 3-ormel ergab ben
fogenannten „Seilungsinber". Ter Setlungs»
inbei ift (genau mie ber ©arrelfd)e HBad)stums=
inbei) 3U H3eginn bes fiebens oon beträchtlicher
©röße, oerminbert fid) bann 3unäd)ft fdjnell,
nachher Iangfam, um mit ber ©efd)Ied)tsreife ge»

ringer unb bei H3egimt bes Hilters gan3 gering 3U

roerben. Hlus bem Sethmgs» unb HBadjstums»
gefeß bes ©eroebes nun ergibt fidj bas phgfiolo»
gifdje Hilter eines Organismus.

Das physiologische Jahr
Der Greis lebt viermal so schnell wie das Kind

Professor du Nouy vom Pasteur-Jnstitut in
Paris ist der Entdecker des physiologischen Jahres.
Danach kann ein Mensch durchaus älter sein, als
er nach seinen. Kalenderjahren zählt, aber auch
jünger. Wissen roir nun überhaupt, wie alt wir
sind? Haben wir Hoffnung, jünger zu sein, als
unsere gewöhnlichen Jahre es anzeigen? Soviel
ist uns ja allen bekannt, daß ein Mensch älter oder
jünger aussehen kann, als er ist. Und da haben
wir's: er ist dann in Wirklichkeit auch älter oder
jünger! sein Aussehen drückt seine physiologischen
Jahre aus, und die bemessen sein tatsächliches
Alter, nämlich das Alter der Zellengewebe seines
Organismus.

Man kann die Dauer und die Ablaufsgeschwin-
digkeit des Lebens bei einigen Kaltblütern ver-
ändern, das hat schon Jacques Loeb an Mücken
nachgewiesen. Hier war die äußere Temperatur
ausschlaggebend für den Energieverbrauch und da-
mit für die Lebensdauer. Das Leben der Mücken
betrug 20 Tage bis 6 Monate, je nach den Wärme-
Verhältnissen. Welcher Unterschied! Eine Herab-
sehung der Temperatur um 10 Grad brachte jeweils
eine Verdoppelung der Lebenszeit des Insekts.

Carrel hat dann gezeigt, daß ganze Kolonien
von Zellen in voller Fortpflanzungstätigkeit be-
stehen können, wenn sie vom Organismus ab-
getrennt sind, sie erfahren weder Alter noch Tod.
Es ist bei diesen Experimenten nur eins erforder-
lich: man muß die erzeugten Giftstoffe entfernen,
und die Zellenkulturen entwickeln sich gleichmäßig
weiter. Ihr Alter überschreitet also die normale
Lebensdauer des Tierorganismus, dem sie ent-
nommen wurden. Und daraus folgt: die Alters-
erscheinungen rühren bei den Organismen von
der Anhäufung von Giften her.

Nun ging Carrel dazu über, auf Grund dieser
Feststellungen die Eewebekulturen auf ihr Wachs-
tum hin zu beobachten. So gelang es ihm, das
Alterwerdcn eines Organismus regelrecht zu
messen. Wenn kleine Teile eines lebenden Ee-
webes einem Tiere entnommen und in eine
fremde Hingebung verpflanzt werden, die voll-
kommen frei von Nährstoffen ist, so zeigen sie
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dennoch Wachstumstätigkeit (also eine automa-
tische). Man kann die Dauer und die Eeschwindig-
keit dieser Erscheinung nachmessen. Im Zellen-
gewebe sind also Wachstumsenergien zurück-
geblieben. Beim Embryo ist diese Energie noch

erheblich größer als beim neugeborenen Kind.
Während der Jugend und der folgenden Reifezeit
nimmt die Wachstumstätigkeit des Gewebes weiter
ständig ab. Im fortgeschrittenen Alter kann man
das Wachstum dann nicht mehr verfolgen. Das
zunehmende Schwinden der Wachstumsenergie
verrät entsprechend laufende Veränderungen der
Gewebefunktionen und der Beschaffenheit des

Plasmas. Wir wissen ja, daß die Altersphysio-
gnomie ein eingefallenes, loses und pampiges
Gewebe zeigt.

Auf die Carrelsche Methode baute Professor
Nouy auf, als er der Heilung von Wunden seine

Aufmerksamkeit schenkte. An der Front begannen
diese Experimente. Wenn man haargenau auf
einem Blatt sterilen Zellophanpapiers einen Ab-
druck der Wunde macht, kann man die damit fest-

gehaltene Ausdehnung der Wunde in Quadrat-
Zentimetern berechnen und den Fortschritt der
Heilung von Tag zu Tag eintragen. Es zeigt sich,

daß die auf den Tag entfallende geheilte Fläche
nicht gleichbleibend ist, sondern sich in dem Maße
verringert, wie die Wunde kleiner wurde. Die
Heilkraft des Gewebes läßt in gleichmäßigem
Tempo nach. Man kann sich denken, wie sehr man
sich bemühte, das mathematische Gesetz der Hei-
lung zu finden. So wäre es möglich, im voraus
den Zeitpunkt der Heilung zu berechnen.

Wie man feststellte, beeinflußt das Alter eines

Menschen (oder eines Tieres) die Kurve der Hei-
lung. Wenn das Alter des Verwundeten und die
Ausdehnung seiner Wunde gegeneinander ab-

gewogen wurden, konnte man den Zeitpunkt der

Heilung vorhersagen. Diese Formel ergab den
sogenannten „Heilungsindex". Der Heilungs-
index ist (genau wie der Carrelsche Wachstums-
index) zu Beginn des Lebens von beträchtlicher
Größe, vermindert sich dann zunächst schnell,
nachher langsam, um mit der Geschlechtsreife ge-
ringer und bei Beginn des Alters ganz gering zu
werden. Aus dem Heilungs- und Wachstums-
gesetz des Gewebes nun ergibt sich das physiolo-
gische Alter eines Organismus.



ÏBas oollbringt eirtc
fflSunbe, bie tjeilt, für eine
fieiftung? Sie füi)rt bod)
getoifj eine Arbeit aus. Sie
fchliefjt nämlich eine £üde
im Organismus. Unb bie=

fer Sorgang nimmt mit
bem 3unel)menben Slter
ab, nimmt alfo eine oer=
fdfiebett lange aftrono»
mifdfe 3^it in Snfprud).
Das tommt eben bal)er,
baff bie phpfifctje Sttioität
oon ber Äinbijeit bis 3um
reifen Hilter ftänbig im 2lb»

gleiten begriffen ift. Ußemt
bei einem gefunben 3üng=
ling eine ÏBunbe non 10

Quabrat3entimetern in 10

Dagen tjeilt, fo braudjt fie
bei' einem Slenfdfen oon
30 3ai)ren bereits 13Dage,
bei 40 3dhren 18Dage, bei
50 3ai)ren 25 Dage unb bei
60 3<rhren 32 Dage. Sei
einem üinb oon 10 3ai)ren
finb nur ettoa 6%
erforberlief). Sei oerfefne»
benept Sllter finb alfo gan3
oerfdfiebene 3eUm nötig,
um bie gleidje pl)pfiologi=
fd)e Srbeit 3U oerridjten.

Sun tann man biefe
Teilarbeit als Staffftab ba=

für oerroenben, bie aftro=
nomine 3eit in (Einheiten
pl)t)fiologifd) er 3eit aus3u=
briiefen. 3" aftronomifcher 3eU ausgerechnet,
brauchen mir mit 50 3at)ren oiermal fooiel 3^it
raie mit 10 3<U)ren, um bie (Einheit ber phpfio»
logifchen Srbeit einer Teilung 3U Ieiften. Das
alles geht ettoa fo cor fid), als roenn bie aftro=
nomifche 3eU für einen Sienfchen Don 50 3<rhren
oiermal fo fchnell oerliefe toie für bas 51inb.
Sont Stanbpunït ber inneren Sftioität betradp
tet, erlebt bas itinb in einem einigen aftro=
nomifchen 3ahr fehr oiel mehr als ber ©reis.
Unb bas £eben beftätigt uns bas täglich- Sht)=

Der ©efängnis=©rofjbranb im Sdflof; ïborberg uom 18./19. Februar 1918. Das
lidfjterlol) brennenbe Âorreïtionsljaus, toeldfes oollftänbig ausbrannte. Das 60 m
lange unb 24 m Ijolje ©ebäube tourbe im 3at)r 1638 burcl) Fronarbeit erftellt.

fpf)otopreft=23iIberöien[t 3ürid)

fiologifeh ift bas 3<£)r bes Tirtbes oiel länger
als bas feiner (Eltern. 3unge unb alte Sknfcfjen,
auf gleichem Saum oereint, leben alfo in ge=
trennten £ebensbereid)en, in benen fflkrt unb
SCRaf) ber 3^it fehr oerfchiebene finb. Das Tinb
toirb baher ein £ebensjahr aud) oiel länger
empfinben als ber ©rtoachfene. Dem 51inb oer=

geht bie 3eU nicht fo fdjnell. 3e älter roir raerben,
befto fdfneller läuft uns bie 3eU baoon — befto
langfamer toerben toir. ©in 3ahr bleibt nie ein
3ahr.

Was vollbringt eine
Wunde, die heilt, für eine
Leistung? Sie führt doch

gewiß eine Arbeit aus. Sie
schließt nämlich eine Lücke

im Organismus. Und die-
ser Vorgang nimmt mit
dem Zunehmenden Alter
ab, nimmt also eine ver-
schieden lange astrono-
mische Zeit in Anspruch.
Das kommt eben daher,
daß die physische Aktivität
von der Kindheit bis zum
reifen Alter ständig im Ab-
gleiten begriffen ist. Wenn
bei einem gesunden Jüng-
ling eine Wunde von 10

Quadratzentimetern in 1V

Tagen heilt, so braucht sie
bei einem Menschen von
30 Jahren bereits 13 Tage,
bei 40 Jahren 18 Tage, bei
50 Jahren 25 Tage und bei
60 Jahren 32 Tage. Bei
einem Kind von 10 Jahren
sind nur etwa 6s4 Tage
erforderlich. Bei verschie-
denezn Alter sind also ganz
verschiedene Zeiten nötig,
um die gleiche physiologi-
sche Arbeit zu verrichten.

Nun kann man diese

Heilarbeit als Maßstab da-
für verwenden, die astro-
nomische Zeit in Einheiten
physiologischer Zeit auszu-
drücken. In astronomischer Zeit ausgerechnet,
brauchen wir mit 60 Jahren viermal soviel Zeit
wie mit 10 Jahren, um die Einheit der physio-
logischen Arbeit einer Heilung zu leisten. Das
alles geht etwa so vor sich, als wenn die astro-
nomische Zeit für einen Menschen von 50 Jahren
viermal so schnell verliefe wie für das Kind.
Vom Standpunkt der inneren Aktivität betrach-
tet, erlebt das Kind in einem einzigen astro-
nomischen Jahr sehr viel mehr als der Greis.
Und das Leben bestätigt uns das täglich. Phy-

Der Gefängnis-Eroszbrand im Schloß Thorberg vom 18./19. Februar 1918. Das
lichterloh brennende Korrektionshaus, welches vollständig ausbrannte. Das KV m
lange und 21 m hohe Gebäude wurde im Jahr 1638 durch Fronarbeit erstellt.
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siologisch ist das Jahr des Kindes viel länger
als das seiner Eltern. Junge und alte Menschen,
auf gleichem Raum vereint, leben also in ge-
trennten Lebensbereichen, in denen Wert und
Maß der Zeit sehr verschiedene sind. Das Kind
wird daher ein Lebensjahr auch viel länger
empfinden als der Erwachsene. Dem Kind ver-
geht die Zeit nicht so schnell. Je älter wir werden,
desto schneller läuft uns die Zeit davon — desto

langsamer werden wir. Ein Jahr bleibt nie ein
Jahr.
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